
ANYTEUND SIMONIDES

L In meiner Sohrift über 'die Ueberlieferullgsgesohiohte der
simonideisohen Epigramme 1 habe ioh die von Reitzenstein (Epigr.
u. Skolion) behauptete Abhängigkeit der Dichter des frühhelle­
nistischen Epigrammes (Anyle und ihrer Sohule) von der Samm­
lung der simonideisllhen Epigramme insofern beschränken zu
sollen geglaubt, als ich naohzuweisen versuchte, dass nur Mna­
salkas, dessen Poesie eben als ta<; I:l/lwv(ba n:AUea<; 2 an:ocrn:&'­
pal/la (Anth. Pa1. XIII 21) verhöhnt worden ist, diese - in
die letzten Jahrzehnte des vierten Jahrhul;}derts zu setzendeS ­
Sammlung benutzt habe; die meisten Epigramme dieses Dichters
jedooh, für welohe die der simonideischen Sammlung als Vorlage
gedient haben, seien in den Florilegien, eben weil sie 'simoni­
deisch' waren, im Gegensatz zu seinen sonstigen nicht-simoni­
deisohen Epigrammen, wiederum dem Simonides anheimgefaUen.

loh sehe mioh veranlasst auf das Verhältniss zwisohen Anyte
und der simonideisohen Epigrammsammlung zurückzukommen, weil
ioh in dem Epigramme der Allyte Anth. Pal. VI 153 einen An-

1 ne epigrammatis 8imonideis I: comm. crit. ,de epigrammatum
traditione. Groningae 1905 (Amsterdamer Inaug.-Diss) S.208 ff.

2 So richtig die Ueberlieferung, gewöhnlich liest man oder hält
für überliefert 1rAdTat;. In der Feststellung eines griechischen Wortes
1rAdaa (8. 209 f.) erfreue ich mich der Zustimmung F. Solmsens, nacll
dessen Ansicht, ''II'Adea, jenachdem es mit KOpO-1tAdaOl; 'll't}Ao-'II'Adao;;
oder mit 'll'Adeuvov aufs nächste zu verbinden ist, entweder 'Gebilde'
oder 'Platte, Kuchenbrett' bedeutet'. Im letzteren Falle würde die
Anspielung auf die T€/-ldXt} TWV 'O/-lT\pou bef'll'vwv des Aischylos um so·
deutlicher in die Aligen springen.

II Vgl. Hll.rrison, Classiclll Review 1906 S,171. Leo Weber Woch.
f. kl. PhiJol. H10G Sp. 905 hält eine um einige Jahl'zelmte jüngere
Entstehung flir moglicb.
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klang an das alte, echte Grabepigramm der simonideischen Samm­
lung auf die in den Perserkriegen 1 gefallenen Tegeaten (VII 512,
Sim. ep_ 102 Bergk) zu finden glaube. Ich stelle die heiden
Gediohte hier zusammen und bemerke, dass die Zugehörigkeit
des Simonideums zu der Sammlung durch eine Imitation des
Mnasalkas, die später wieder auf Simonides zurückgefallen ist
(VII 4:4:2, Sim. ep. 103 Bel'gk), erwiesen wird (de epp. Sim.
p. 216 ff.).

Simonides, Ep. VII 512 (Bergk ep. 102):
TwvbE bl' aVepUl1tWV apETllv ouX 1KETo Kanvo<;;

aieepa balo".u~va<;; EU Pux 6p 0 U T q ea<;;,
0'1 ßOUAOVTO nOAtV J.lEV EAEUG€p(q TE6aAulav

muO"!. At1TE1V, aOTol b' EV npoJ.laXOH1l eav€lv.
Anyte. Ep_ VI 153:

ßouxavbn<,; ö AeßI1<';' Ö bE Gel<;; 'EpIMn(ba uM<;;,
.KA€UßOTO<;;· & naTpa b' EOPUXOpo<,; Tqea'

Ta6llvq bE TO bwpov' 'APIO'TOT€AI1<O b' Enol1O"Ev
KAEtToplO<;;, TEVeTq TaOTO Aaxwv ovoJ.la,

In beiden Epigrammen begegnen uns die Worte eopuxopou
TElea<;; bezw. -po<;; -ea und zwar an gleicher Stelle; während
aber in dem Simonideum das Adjeotivum in seiner vollen Be­
deutung gefühlt wird, indem die schöne Stadt mit ihrem breiten
Tanzplatze der öden, l'auchenden Feuerstätte gegenübergestellt
wird, wozu sie der Heldenmuth der Gefallenen nicht hat werden
lassen, ist es in dem Weihepigramm der Anyte zu einem erstarrten
Epitheton abgeschwächt. Ganz verwischt ist der feinsinnige
Gedanke in der Nachahmung des Mnasalkas, der Tegea das
Epi1heton Arkadiens EUJ.ll1AO<;; beilegt, wohl, wie bei Theokrit
22,157, eineReminiscenz aus Pindar (0. VI 170), wie Mnasalkas
auoh in seinem <simonideisohen' Epigramm auf Leonidas (Sim. 95
Bergk) die MiJbElol ävbpE<;; aus Pindar P. I 151 entlehnt. In
diesem Gedichte hingegen hat er EOpUXOpou aus dem Tegeaten­
epigramme verwerthet und zwar in der in Anlehnung an Simon.
rr. 4:,8 entstandenen Apostrophe LmipTuc; puxopou paO'IAEü
(de epp. Sim, S. 220).

Wird nun duroh den unverhnnbaren Anklang der Anyte
an das Tegeatenepigramm ein Beweis geliefert für den Einftuss
des Simonides (dh. der simonideisohen Sammlung) auf die sog.
peloponnesisohe Dichterschule? In keiner Weise. Denn es liegt

1 VgI. 8chwedler, De rebus Tegeaticis, Leipz, Stlld. IX 323.
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auf der Hand, dass Anyte das simonideische Tegeaepigramm
kannte und auch berücksichtigte, .weil sie eben eine Tegeatin war.
Es mag ihr Anklang sogar unbewusst gewesen sein. Bestand
doch in Tegea immer eine gute antiquarische Ueberlieferung 1;
durch diese scheint das Epigramm allgemein bekannt geworden
und überhaupt uns erhalten l.U sein, denn ohne die epichorische
Tradition wäre es wohl niemals in die Hände des Verfassers der
simonideischen Sammlung gelangt 2. Anyte kannte natürlich das
Epigramm in der älteren, noch namenlosen Ueberlieferung, wie
in der Zeit, wo das Epigramm noch nicht als litterarisches Pro­
dukt betrachtet wurde, alle Epigramme, auch die der grössten
Dichter, anonym fortgepflanzt worden sind B.

Die Betrachtung des Verhältnisses zwischen diesen heiden
Epigrammen bringt auch die endgültige Entscheidung in der
kontroversen Frage naell der Heimat der Allyte 4. Ich habe sie
oben als Tegeatin bezeichnet im Einklang mit der modernen
Litteraturgeschichte, die sich längst daran gewöhnt hat, von
der Anyte von Tegea zu reden. Allein bei Stephanus von Byzanz
unter TETE(X beruht der Name der Dichterin eben auf - sei es
auoh sioherer - Konjektur, während sie in einem Autorlemma
der Anthologie als Myt.ilenäerin bezeichnet wird. Nur Pollux
sprioht in der unten zu erwähnenden Stelle V 48 deutlioh von ".
f] T ETEiinib 'AvUTll. Schon diese Bezeiohnung zeigt, dass die
antike Litteraturgeschichte die Hauptdichterin der peloponnesi­
schen Diohtersohule als Tegeatin kannte. Die nachgewiesene
Imitation ermöglicht es jetzt, die antike Ueberlieferung zu kon­
trolliren {; und ihre Richtigkeit zu beweisen.

Wir haben uns noch mit der Bezeiohnung der Anyte als
Mytilenäerin zu befassen, die in dem vom Corrector geschriebenen

1 Vgl. WiJamowitz Arist. u. Athen. II 22.
2 Vgl. de epp. Sim. S. 28 und Anm. 45.
s Ebenda S. 29 f. 245.
4 Das Gewicht dieser Frage geht aus Reitzenstein Ep. u. Sk.

131 ff. deutlich hervor. Litteratur über Anyte: Benndorfs Dissertation
tle Antlwl. Graecae epigramrnatis qtf,ae ad artes spectant. Bonn 1862,
37 ff., Kllaack bei Susemihl Alex. [,itt. II 529 nebst Nachtrag 698,
Reitzenstein Ep. u. Sk. 123 ff. und Artikel Epigr. bei Pauly-Wissowa;
Monographie von Fräulein Maria J. Baale Studia in Anytes poetriae
vitam et carminum "eliquias, Amsterdamer Inaug.-Diss. 1903.

& Frl. Baale bezeichuet S. Ir) die Heimatfrage noch als 'aiiqua­
tenus utique incerta'.
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Titel des Epigrammel! auf die drei sich der Schande entziehenden
Milesierinnen Anth. Pal VII 492 >AVUTlV; MIT UA'1 va ia ~ VOl'­

Hegt. Das!! diesel! schon an sich wenig glaubwürdige Gentil
eine willkürliche Zuthat des Schreibers zu dem in seiner Vor­
lage vorgefundenen Dichternamen sei, hat man früher bereits vel'­
muthet; die nähere Kenntniss des Titels (nicht abllAov, sondern
die Bezeichnung des Autors ist, wie an unzähligen Stellen bei
Planude!!, untel'la!!sen) und der Stelle des Epigrammes im Mare
cianus des Planudes, die wir der Stadtmüller'!!chen Kollation der
Handsohrift verdanken, ermöglioht unR diese Vermuthung zur
Wahrscheinliohkeit zu erheben. Wir müssen vor allen Dingen
versuchen über den. PalatiuUB hinaus den Titel des Epigrammes
in der Anthologie des Kephalas festzustellen, indem wir Palatinus
und Plauudes vergleiohen.

Es folgen in der Anth. Pal.: 1. VII 490 Anyte, 2. 491
MnR.salkR.s, 3. 492 'AvUTllr,; MlTUA'1Vaiar,;, in der Planudea (s.
Stadtmüller 8. XLII sq.) im Kapitel 20b (El<;; VEOU<;; 1m!, VElX<;;)
6-9: 1. VII 490 Anyte, 2. 491 Mnllsalkas, 2* VII 649 ohne
Titel, 3. 492 o. T. Planudes hat also zwiscben 2 und 3 ein
Epigramm eingeschoben 1 ; dieses ist nicht nur inhll.ltliOll mit
490-492 eng verwandt, sondern wird im Palatinus VII 649
ebenfalls der Anyte gegeben. Diesel' Umstand beweist, dass
Planudes in seiner Vorlage (Kephalas) die drei Epigramme 490,
649, 492 der Anyte wohl nur mit dem Titel 'AvUTl1<;; zu­
geschrieben vorgefunden hat. Der Zusatz MITUA'1Vaiw; scbeint
mithin erst nach Kephalas vom Korrektor, als er beim Vornehmen
der Korrektur in diesem Theil der Anthologie 2 auch die Autorentitel
eintragen musste, zugefügt zu sein. Das Bestreben, Dicbterinnen zu
Landesgenossinnen der Sappho zu maohen, kommt öfters vor 8. Mit
diesem Zusatz aber, durch den der. Schreiber neben der bekannten
Anyte aus Tegea eine aus Mytilene ins Leben l'ief, hat er nur
in richtigem Stilgefühl angeben wollen, dass 492 unmöglich von

1 Ebenso bei Planudes III 25 b, 7 f. Anthol. Pal. VII 646 Anyte
vor VII 486 Anyta, s. Stadtmüller 8. XLVII.

2 Vgl. Stadtmüller II S. XlI W. und meine Schrift S. 143. Bei­
spiele sllbjectiven Verfahrens des Korrektors ebenda S. 145, 147.

S Es zeigt sich auch (vg1. Baale p. 14) bei Erinna VII 710 im
Autortitel (C) und 713 im InlHl.ltslemma (L), bei Nossis IX 332. Vgl.
das Inbaltslemma VII 718 (Nossis) Eh; NOl1alb~ 'l'~v ~T<xlp(lv !<xmpoO<;
T~<; MI'TuA'lVala<;, Reitzenstein S. 142.
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der Dicbterin von 490 berrühren könne. Wer das Gedicht auf
die milesischen Jungfrauen verfasst hat, hat Stadtmtiller in
mustergiltigel' Weise klargelegt t • Es gehört dem milesischen
Dichter (vgl. die Anrede W MIArrre lplATJ '!HlTpi, und 3 die
Bezeichnung der Jungfrauen 1iOALllTlbe~) An to ni u s T hall u s 2

aus dem Kranze des Philippos, dem Dichter des Grabepigrammes
vn 373 auf zwei milesiscbe Jünglinge, das als Gegenstück unseres
sog. Anyteepigrammes betrachtet werden könnte. Hierin kehrt
die Apostrophe MiATJTe am Anfang und 5 m1.Tpa wieder: durch
die Uebereinstimmung der Verllstelle der Wort6 492, 5 oöb'
'YJlEVlllOV und 492, 6 UAA' >AibTJv mit 188, 3 oUX 'YJl€vatO~ und
188,5 UAA' 'AibTJ~ in einem anderen Epigramm des Thallus,
während wiederum 188, 5 1i€VSIJlOIj; und 373, 3 1iEVSea im An­
fang eines H€'xameters stehen, wird die Autorschaft des Thallus

sichergestellt. Die Richtigkeit dieser Zuweisung erleidet keinen
Abbruch durch die von Stadtmüller selbst anerkannte Noth­
wendigkeit bler ein Gedicht eines philippeischen Dichters mitten
in einer meleagrischen Reihe anzunelmlen; es leuchtet namlich
ein, dass Kephalas dieses Gedicbt und das folgende einiger­
massen verwandte des Antipater von Tbessalonike ß innerhalb
eines grossen meleagril.loben Fragmentes einer Reibe Grabgedichte
auf Jungfra.uen (486 491) wegen der besonderen inhaltlichen.
Verwandtschaft mit 491 (Mnasalkas), das ebenfalls eine Jungfrau·
feiert, die um ihre Ehre zu retten sieh den Tod gegeben, angereiht
hat. Für das dem Thallusepigramm wieder angeschlossene Epi­
gramm 493, das letzte der Reihe auf Jungfrauen - 494 fangen
die Epigramme auf Schiffbrüchige an -, möchte icb die Riohtig­
keit des Titels' AVTl1iliTpou 6€crcral\ovlK€W<; (0; Plan. ohne
Gentil) und somit ebenfalls die Herkunft aus dem Philipposkranze
nicbt, wie Setti Gli Epigrammi degli Antipatri 1890 S. 133 tbut,
in Abrede stellen. Das Gedicht feiert eine Mutter, die bei der

1 Festschrift zu der 350jähr.•1ubelfeier des Gymn. in Heidelberg.
1l:\9G. p. 52 f.

SI Ueber ihn Jaoobs AnthoI. VoI. XIII 956, Prosop. Imp. Rom.
III S. 309. N. 107.

3 So StadtmiiUer aaO. 53; in der Ausg. p.IJXXX im Addendum
zu S. 345 Z. 7 ist dieses Epigramm versehentlioh nicht mitberuck·
siohtigt. Zu der Einschiebung fremder Epigramme in die Meleager'
reibe vgl. die Aufnahme von inhaltlich verwandten Agathiasepigrammen
VII 204-206 in die unten erwähnte meleagrisobe Reihe auf todte
Thiere VII 189-215.
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Eroberung Korinths durch die Römer ihre. Tochter und sich
selbst getödtet hat; dass es nicht dem Sidonier gehört, scheint
mir eine Ans'pielung gerade auf simonideische Epigramme zu
beweisen, die ehe Meleager einen Theil der simonideischen Samm­
lnng in seinen Kranz eingefloohten hatte, fast gar nicht berück·
sichtigt wurden 1; V. 3 nimmt in rr(XTpa<; orr6T' E<j>AEYEV aO"Tu
Kopiv6ou I TOPTO<; "Ap% der Diohter auf das bekannte auf
Salamis wieder gefundene Korintherepigramm Bezug (Sim. ep. 96):
wEevE, Euubpov rrOT' EVatOIlEv a 0" TU K 0pi V60 u; die erste
Person (E\AO/-lE6a) am Schluss des vierten Verses, die die beiden
Todten redend einführt, was Setti gerade für den Sidonier cha­
rakteristisch erachtet, :findet sich an derselben Stelle desselben
Simonideums ((lUO"<l/JE6a); im Schlussverse li<; Tap U/-leivwv
bouAocruva<; U/-llV rrOT/-lo<; EAEu6epto<; wirft er mit den
Schlagworten der Simonideen um sich.

Ueber den Ursprung des Titels)AVUTTj<; schreibt Stadtmüller
aaO.: 'Wie aus' AvTtuvtO<; der Titel ' AVUT1']<; wurde, weiss ich
nicht, nur dass sich für den Schreiber der Name der Dichterin
in verführerischer Nähe (490) befand, und dass das Gentil MnuA,
auf Verderbniss der palatinischen Autorüberlieferung schliessen
lässt: Das Gentil ist oben schon auf subjektives Verfahren des
Korrektors zurückgeführt, den Titel bei Kephalas möchte ich
daraus er)dären, dass in seiner Vorlage auf 491 noch ein Ep. der
Anyte in der Art von 490 folgte, welches er erst aufzunehmen
beabsichtigte, später jedoch zu Gunsten des inhaltlich mit 491
näher verwandten Thallusepigrammes fortliess; der schon an­
geschriebene Titel) AVUT1']<; wurde aber nicht gestrichen 2'unu
verdrängte schliesslich in den zwischen Kepbalas und Palatinus
liegenden Abschriften den Namen des Thallus. Es mag das
Anyteepigramm, dessen Titel jetzt das Tballusep. trägt, eben das
Epigramm auf die todte Tbersis sein, das bei Planudes zwischen
491 u,nd 492 erhalten ist und von Kephalas in eine kleinero
Reihe (646-655) verschiedenartiger Gedicbte aus dem Meleager­
kranze gestellt wurde (649), Demnacb hätte Planudes die Reihe
490, 491, 649, 492, 493 nicht aus Kepbalas geschöpft, sondern
aus den reicheren Q,uellen, die er neben Kepbalas zu benutzen
pflegt.

Die in dem Gedichte VlI 492 erwähnte Eroberung Milets

1 Vgl. de epp. Sim, S.249.
2 VgI. den überflüssigen Titel KaAA1l-laxOu XIll 2~; de epp.

Sim. 168 f.
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duroh die Galater bietet nach den ,obigen Ausführungen keinen
Anhalt für eine genane Datirung der Anyte; das Gedicht VI 153
hätte einen Anhaltspunkt abgeben können, wenn wir über den
Verfertiger des Beokens, Aristoteles Aristoteles' Sohn ans Kleitor,
des näheren unterrichtet wären (vgl. Robert bei Pauly·Wil3Bowa
II 1055). Naohzuweisen ist nur der Einfluss des Namens dieses
Künstlers in der epigrammatisohen Litteratur. In zwei zehn­
zeiligen, auf dasselbe Muster zurüokgehenden Epigrammen VI 206
(Antipater von Bidon) und 207 (Archias) werden die Weih­
gesohenl,e der nämliohen fünf Frauen an Aphrodite aufgezählt;
der Name der letzten wird nur angedeutet, und zwar 206, 9
TraTpOC;; )APUJTOT€AOUC;; O'uvoIJWVU/lOC;;, 207, 8 ouvo/J' >AP10'TOT€A€W
TrllTPOC;; €V€TKa/J€Va. Ein metrischer Grund, den Namen) AP1CfTO­
T€A€1a zu, vermeiden, lag nicht vor (vgl. auoh )APIO'ToKpaT€la
bei Mnasalkas VII 488, apIO'ToTOK€la bei Theokrit 24, 72); viel­
mehr war in der Vorlage, die Antipater und Arehias heide
kopinm, de,r wirkliche Aristoteles T€V€Tq. TauTo Aaxwv oV0l..la
aus dem Anyteepigramm stilistisoh verwendet zur Bezeichnung
einer Aristoteleia. Der Verfasser dieser Vorlage kann nur Leo­
nidaB der Tarentiner gewesen sein: sowohl Antipater als Archial3
steht unter seinem Einfluss; Leonidas bat ähnliche Epigramme
auf die Widmungen mehrerer F1'8,uen gemaoht (VI 288, zehn­
zeilig, und 289); das Adjell:tivum apaXVa\Olii, das in 206 und
207 an der nämlichen Stelle des Gedichtes (6 vor der Cäsur),
\vohl aus der Vorlage erhalten, vorkommt, ist leonideisch (VII
472, 12 vor der Cäsur); die Weiterbildung anyteischer Motive
durch Leonidas haben Reitzenstein und Geffcl,en 1 genügend nach­
gewiesen. Man kann sogar weitergehen, und einerseits aus dem
Umstande, dass den Gedichten der Nachahmer des Leonidas 206,
207 zwei Gedichte des Leonidas selber vorhergehen, anderseits
daraus, dass Meleager Epigramme des Leonidas mit ihren Nach·
ahmungen zusammenznstellen liebte!!, folgern, dass im Kranze des
Meleager nach 205 die Vorlage von 206 und 207 gestandeu hat.
Derartige Rücksohlüsse auf das Vorkommen jetzt verlorener oder
anderweitig erhaltener Epigramme in den Vorstufen unsrer Antho-

1 Leonidas von Tarent (Fleok. Jb. 23. Suppl.-Bd. 1897) S. 87 ff.
2 VgL die drei Grabgedichte auf Prexo VII 163 (Laonidas), 164

(Antipater v, Sidon), 165 (Archiasj überliefert'AvT. LI!J. 01 !Je 'Apxiou).
Hierüber besonders Reitzenstein in dem Artikel Epigramm bei
Pauly·Wissowa (8.2 80ndel'abdl'Uokes, der mir dm'ch die Güte des
Verf. seit längerem vorliegt).
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logien sind mehrfaoh aus der Besollaffenheit der umgebenden
Epigramme zu ziehen: so hat vor Kephalas, zwischen dem simo'
nideischen Thermopylenepigramm VII 249 tl) Ee LV' dn€lAOV und
dem ebenfalls simonideischen Korintherepigramm VII 250 (ep. 97
Bergk) das oben erwähnte Gegenstück dieses Epigrammes Sim.
ep. 96UJ EEVe euubpov gestanden, woduroh das jetzt falsohe
Inhaltslemma von 250 €i~ T01J~ o.ÖTOU~ erklärlich wird (de epp.
Biß!. 180 f.); ebenso zwischen dem choregischen Epigramm des
Simonides VI 213 (Bergk 145) und Ep. VI 213* VI 144) das
andre choregische Epigramm desselben Dichters 147 Bergk, wie
eine Benutzung der Vorstufe dieser Stelle in einer Inschrift der
Kaiserzeit beweist (ebenda 153 f.),

2, In derselben Weise wie die Autorschaft des Thallus VII
492 von Anyte verdrängt worden ist, scheint mir umgekehrt
Anyte, wenigstens in der palatinischen Ueberlieferung, dem nur
noch durch VII 473 bekaunten Aristodikos1gewichen zu sein
VII 189 (auf eine todte Heuschrecke): die planudeische (das ernte
Gedicht der zweiten Reihe Ei~ OPVEt~) hat, wie ich zeigen möchte,
hier die Autoreohaft der Anyte, die man dem seltenen Aristo­
dikos gegenüber einstimmig verworfen hat, richtig bewahrt. Die
Autorüherlieferung dieses Gedicbtes muss nothwendig zusammen
betraohtet werden mit der des folgenden Epigrammes 190 auf
eine todte Heuschrecke und eine todte Cicade, das, was höohst
wiehtig ist, in der palatinisohen wie in der planudeischen Uebel"
lieferung den Doppeltitel )AVUTIl~ 0'1 OE AEWV(OOU trägt (Plan.
III a 21, el~ OpVEll;;, 8). Dieser - also auf Kepha:las zurück­
gebende - Doppeltitel steht einzig da, kann weder erklärt wer­
den wie cHMAOU (bflzw. ' AO"KAIlTnubou) ~ nOO"Elbhnrou aus einer
gemeinsamen Sammlung, noch wie LllJ,wvfbou O'l bE LllJ,lJ,lOU aUI!
Versobreibun/f, noch wie dbllAOV 0'1 bE LllJ,Wvibou aus Zufügung
einer Konjektur zu einem primären oder secundären UbllAOV
(bezw. abEO"1tOTOV) 2. Möglioh ist, dass ein Sohreiber oder
Leser mit dem Zusatz 01 be AEwvlbolJ lediglioh hat andeuten
wollen, dass Leonidas das einfache Gedicht weiterbildet in 198 3•

1 Ueber ihn Jacobs, Anthol. vol. XIII 862, Iinaack bei Susemihl
II 549, Reitzenstein Artikel Epigramm bei Wis8owa.

2 Ueber die DoppelLitel und ihre Arten im allgemeinen Reitzen­
stein Ep, u. Bk. 97 ff., Radinger Philol. 54, 1895, 300 ff., wo der
Titel VII 190 'Av. ot OE A. überseben ist, oitirt ist 81' Rh. Mus. 58, 297,
vg1. da epp. Sim. 146, 149 r., 172 Anm. 143.

B Geffcken S. 9.
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Für wahrscheinlicher aber halte iohdie Annahme einer doppelten
Konjektur eines Lesers zu dem namenlosen, db. dem Dichter
des vorhergehenden Epigrammes ohne weiteren Vermerk ­
wie in den alten Florilegien gebräuchlich war l konti­
nuirten Gedicht. Hier lag es auf der Hand, eben auf den Autor
des vorhergehenden, vollkommen ähnlichen .Epigrammes zu
schliessen ; in zweiter Linie kam ein Dichter, der denselben Stoff
behandelt hatte, zR Leonidas (198) in Betracht. Da nun von
190 in erster Linie Anyte als Autor vermuthet wurde nnd ihre
Autorschaft von 189 durch Planudes gewährleistet wird, dieses
Epigramm weiter im Stil der Anyte ist - wie Reitzenstein in
der kurzen Chal'akteristik des Aristodikos <unter dem Einfluss
der und Fr!' Baale 8. 164 anerkennen -, der Stil von
189 völlig abweicht von dem anderen Aristodikosepigramm viI
473, so steht nichts im Wege 189 trotz des seltenen Autornamens .­
für Anyte in Anspruch zu nehmen. Auch das Epigramm 190
gehört ihr anerkanntermassen an; Leonidas der Tarentiner steht
mit ihm nur insoweit in Beziehung, als er das Motiv weiter­
gebildet hat; Leonidas der Isopsephist, dessen Kunst Stadtmüller 2

hat erkennen wollen und durch einige Textänderungen wieder­
herzusteIlen versucht hat, scheidet von selbst aus. Endlich
scheint die Autorschaft der Anyte in bei den Gedichten auch
dadurch bestätigt zu werden, dass Marcns Argeutal'iuB in seiner,
scbon von C am Rande zu 190 notirten, Nachahmung VII 364,
alIl S(jhlusB des Gedichtes T~V b' ETEPllV ~p'/T(:l(je Tl E PIHlpOVll
den Schluss des Gegenstückes 189 vor Augen hat. Der Ursprung
des Titels 'APU1TOMKOU <Pobiou des Ep. 189 lässt sich in ähn­
lieber Weise erklären wie der Anyte-'fitel des Ep. 492. Zwischen
188 Crballus) und 189 (Anyte) scheint ein (von Planudes wie 188
nioht aufgenommenes) Ep. des Aristodikos ausgefallen zu sein, dessen
Titel sich jedoch in die palatinische Ueberlieferung fortgepflanzt
hat und dem folgenden Epigramm anheimgefallen ist. Der Aus­
fall muse nach Kephalas stattgefunden haben, wie der planu­
deisehe Titel 'AvuTtV; (189) lehrt, und zwar in dem Exemplar
des Michael Chartophylax, das direkt aus Kephalas abgeschrieben
war und neben anderen Exemplaren von den Schreibern des

1 Ygl. Weisshii.upl Grabgedichte der gr. Anth. p.33; de epp.
Sim. S.147.

2 Berl. phil. W. 1894 Sp.1539 f. Dagegen Geffcken 8. 9 Anm. 1,
Radinger Rh. Mus. 58, 297.
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Palatinus benutzt worden ist. muss sich weiter zeigen in der
Zählung der Epigramme, dio vom Schreiber C in diesem Thei!
des siebenten Bnohes aus der Handschrift Miohaels herüber­
genommen, von diesem wieder - wie ioh de epp, Sim. S, 163
nachzuweisen versucht habe aus dem Exemplal' des I{ephalas
selb!lt entlehnt worden ist, Eine Verwirrung in der handschrift­
lichen Zählung zeigt sich aber gerade in der Dekade 180-190,
die in der Ausgabe den Epigrammen 182-192 entspricht (Stadt­
müller p. XIII), niobt; es muss also nach Kepbalas ein Epigramm
hinzugekommen sein, woduroh der Verlust wieder ausgegliohen
worden ist. Dieses Ep. kann wohl kaum ein anderes gewesen
sein als 187 (Philippos), das sich nämlich im 7. Buche an einer
andren Stelle wiederfindet (344*), wo es den Namen des Sima­
nides führt:

h 'fpnu~ NtKW M€)'iTYJ~ TlxqJov EO'T€qJ«VWO'€
TTapBEVtKfj~. 'Afbn, TOuB' oO"iwC;; KEKptKa<;;;

loh habe mich schon 11.11.0, S. 162 ff. mit der Ueherlieferung dieses
Epigrammes beschäftigt, als die Qualität des simonideischen Titels
festzustellen war; und da hat sich ergeben, dass die Autorschaft
des Simonirles erst im Palatinus selbst duroh einen Irrthum des
Schreibers an die Stelle eines Aewvibou des Kephalas getreten ist:
Planudes (III 11. 10, 3), dei' die nämliche Kephalasstelle repräsentirt
wie der Palatinus VII 344* es folgt nämlich bei beiden Vli
345 = Plan. IU a 10, 4 hat den Leonidas-Titel bewahrt, Es
fragte sieh nur noch, ob Kephalas das Epigramm 187 aus dem
Philipposkranze herübergenommen und es vel'sehentlieh 344* mit
dem Namen Leonidas wiederholt hat, oder ob das von ihm als
leonideisch dem Meleagerkranze entnommene Epigramm 344*
dem Philipposepigramm 186 von ibm oder von Anderen als
Parallele beigescht'ieben, in den Text gerathen und dem Philippos
mit TOU athoO kontinuirt worden ist. Diese Frage lässt sich
jetzt auf Grund des oben vermutheten Ausfalls eines Epigrammes
des Aristodikos und der Einschiebung eines anderen Gediohtes
in die betreffende Dekade im letzteren Sinne entscheiden. Die
Zusammenstellung von 344* 187 mit 186 mag von Miohael
Chartophylax - wegen der gemeinsamen Apostrophe an Hades
(186,5; 187,2) und wegen deI' Uebereinstimmung in den Namen
der Frauen NtKI1TTTI<;; und NtKW vorgenommen sein, Von den
drei versehiedenen Autorlemmata (Philippos, Simonides, Leonidas),
mit denen das Ep, in den Anthologien versehen ist, kann für uns
nur das bei Planudes-Kephalas sich findende massgebend sein;
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und nichts steht im Wege diese Ueberlieferung als richtig an­
zuerkennen. Geffoken hat S. 12 den planudeiscben Titel von
vornherein für falsoh gellalten und daher das Epigramm weiter
nicht beachtet; dass es leonideisoh ist, bestätigt ein Vergleich
mit den ebenfalls zweizeiligen Epigrammen des Leonidas VII 452
und VII 472 b. Die Wiederkehr des Namens NIKW bei Philippos
IX 89, 2 kann man mit Stadtmüller zur Vertheidigung der
Autorschaft des Philippos nicht geltend machen; der Name findet
sich nämlich auch bei Leonidas, und ihn trägt sogar eine Frau,
deren 'fochter MEA1T€\(x heisst (VI 289, 1 u. 2).

3. Simonides und Anyte werden in der Litteratur nur an
einer Stelle zusammen angeführt und zwar an der ei~zigen, wo
ein Epigramm der Any te ausserbalb der Anthologien Jn der
Nebentradition cilirt wird. Pollux schliesst seinen Absohnitt
liber berühmte Hunde V 48 (Hethe p. 274) mit den Worten:
EVÖOtOV ÖE Kat AUKuöa T~V 0(TTaA~V 1: l/..lwviÖIl C; ElToill(J~,

TPu\I!ac; TOUTt TotnriTpaf..lf..la ElTt TlfJ TU<ptp Tflc; KUVOC; (Sim. fr.
130 Bergk, Preger Inser. Gr. Metr. 51)'

ij (J(U Kat <p91f..lEvac; A€UK' O(JTEa TlfJÖ' EVt TUJ..lßtp
I(JKW ETl TPOf..lE€lV 9fjpac;, uTPw(J(Ja AUKac;.

TaV ö' &pmlv oiö€v f..lETa ITiJAIOV &. T' &piöl'JAoC;
"O(J(Ja Kl9mpwvoc; T' OlOVOf..lOl (JKOlTlai.

Kat Tap ~ T€T€(iTlC; 'AVUTIl AOKpiba bOtl1C; Ef..llTElTAIlK€V, E<p' ~C;
TlfJ TU<ptp <pEpou(Ja ElTETpa\l!€V (es folgt das Epigramm Preg. 52,
Jacobs app. epp. 6). Wie ich aaO. S. 115 dargelegt habe, hat
Pollux oder sein Gewährsmann die beiden Epigramme nebst dem
vorhergehenden avöpt f..lEV 'Imralf..lwv Anth. Pal. VII 304)
dem Kranze des Meleager entnommen, und zwar einer Reihe von
Epigrammen auf gestorbene Thiere, aus welcher ein grösseres
Bruchstück (189-203, 207-215) und weiter zerstreute Reste
im siebenten Buche der Anth. Pal. erhalten sind. Man könnte
nun dieses Simonideum für die Abhängigkeit der Anyte von der
simonideischen Sammlung verwenden, allein schon das Motiv des
Gedichtehens und das Verbum I(JKEIV in der Bedeutung <meinen'
weisen darauf hin, dass das Epigramm in die hellenistische
Periode fällt und dass der Name Simonides aus dem Namen eines
hellenistischen Dichters entstanden sein muss. Mit Anyte berührt
das Gedicht sieb in dem Anfangsgedanken (VII 647, 4) und in
den sentimentalen OIOV0f..lOI (JKolTlai, die wiederkehren in einem
Weihgedicht an Pan (app. Plan. 291) J, das wiederum in enger

1 Die Hdsch. (mo <JKomdc; SeulloToc; OIOVOfl.OC;; Bergk richtig



72 Boa s Anyte und Simonides

Beziehung' steht zu einem andren epideiktischen Epigramm (ib.
231) der Dillhterin, in dem Pan gefragt wird ThrT€ KllT' 010 ßa •
TOV, TIav arpoTa, blXl1Kl0V ÜAllV ll/!€VOc; abußo<;t T4Jb€
KpEKE11,; bOvaKl; worauf dann die Antwort Pans folgt. Von
diesem oder von einem derartigen Epigramm ist wieder abhängig
ein Grabepigramm des Sim mi aa auf ein Lockrebhnhn VII 203:

OUKET' UV' UA~ €v bpioe; €UcJ'KtOV, 0. i P0T<X rr i pb 1E,
rlx~EO"O"av tEie; rilpuv urro O"TOJ.uXTUlV

911PEUUlV ßaAioue; O"UVOIJ~bKal,; EV VOIJ4J UAlle; usw.,
gewissermassen ein Gegenstück zu dem <simonideischen' Epigramm
auf die tlTPUlO"O"a AUKac;, vgl. uTPoTa rripbtE, weiter den
Gedanken 611PEUUlV usw. mit TPOIJEElV 6f1pae; im Simonidenm,
und EV vOIJ4J {lATj<,; mit den OlOVOflOl O"KOTrlal. Zu vergleichen
ist noch das ebenfalls auf Anyte znrückgreifende Gedicht des
Archias VII 213 rrplv IJEV EKPEKE<,; EUT<XpO"OlO bl' II:UOI,;,
&XE-r a, IJOArraV, I TETTtE, oloVoflO1e; TEprrVOTEpov XEAUOr;;. Das
Simonideum erscheint mithin als ein Gedicht des Si m m i a s;
die Verwechslung der Namen vgl. den oben erwähnten Titel
VlI 647 L1IJUlVibou o'i be. I:ilJlJiou - hatte schon in der Quelle
des Pollux, dem Kranze Meleagers, stattgefunden. Nicht et.wa
mit einer simonideischen Vorlage der Anyte, sondern mit einem
von Anyte abhängigen Epigramm des Simmias haben wir es
also zu thun.

Eine unbewusste Beziehung zwischeu Anyte und dem ecbten
SimoDidell scheint trotzdem zu bestehen. Das sohlichte, schöne
Tegeatenepigramm, das Anyte in der älteren, anonymen Ueber­
lieferung kannte, gebört zu den wenigen 'simonideischen' Epi­
grammen, die mit Reobt vom Veranstalter der simonideischen
Sammlung dem Simonides zuerkannt sein dürften 1.

Amsterdam, August 1906. M.. Boas.

OlOVO /! ou. Deber die Doppelbedeutung dieses Wortes 'einsam' und
'Schafhirt' (so in dem unten angeführten Epigramme des Archias)
Geffcken S. 89, L Vgl. das gleich folgende Homonym dTlll)-rll':; rusticus
(dyp6.:;) und venator (uyp€6w).

1 Vgl. die epp. Sim. S.216, 250, 33.




